
Besprechungen
yleich; der Satz, eın se1 „Sprache, Sichdarstellen“, klingt 11U)'  — einmal mıißver-
ständlıich, legt jedenfalls das Bedenken nahe, der ert. scheide die Möglichkeit eınes
anderen als des menschlichen Bewußftseins 1mM Ernst prior1 AUS „Es g1bDt kein mOg-lıches Bewulßstsein, und ware och csehr eın unendliches, ın dem dıie Sache, dıe
überliefert wird, 1m Lichte der Ewigkeıt erschiene“ (448

Weiterhin AUS der Fülle der anregenden Problematik noch den einen Punkt
herauszugreifen bleibt fragen, ob die „Methode“ der modernen Geisteswissen-
schatten tatsächlich als Objektivismus un: Methodologismus brandmarken und

stark abzuwerten sel, W1€e CS dem Buchstaben nach LUL Da{iß Ss1e „Sicherheit“,
„Gewißheit“ waull un: durch methodische Bedingungen garantıeren sucht, VO  } da
Aaus ber zugleich Analogien zZzUu Methodenideal der Naturwissenschaften aufweist,
1St doch ein berechtigtes, sehr humanes Anliegen. Wıe weni1g alle subjektiven Fak-

auszuschalten sınd, W 1e€e csehr der Mensch elbst, der Forscher un:! Beobachter,
ın den Proze(ß der wissenschaftliıchen Erfahrung einzuschalten iSt, das stellen Ja auch
die Naturwissenschaften immer deutlicher heraus. Der ert 1St auf diese Parallele
nıcht eingegangen. Jedenfalls weıifß Wiıssenschaft sıch dıe Forderung möglicherMethode yebunden, un dıe Aussage, Grenze der Methode bezeichne nıcht ebenso
Grenze der Wiıssenschaft (465), dürfte auf entschiedenen Wıderspruch stoßen. Daiß
Wiıssenschaft nıcht 1DSO „objektive Wiıssenschaft“ 1m Sınne des neuzeıtlichen,
der Naturwissenschaft ausgebildeten Wiıssenschaftsbegriffs heißen musse, dafür 1St
schon Husser] eingetreten vgl „Dıie Krise der europäischen Wiıssenschaften un dıe
transzendentale Phänomenologie“). Doch Methode gehört Wiıissenschaft überhaupt.Wahrheit dagegen, das se1 N! zugegeben, begegnet dem Menschen nıcht notwendıg
11LUT aut dem Wege wıssenschaftlicher Methode. Ogıermann

d Nx Nachleben des antıken eıstes ım Abendland bis ZUu Begınn des
Humanısmuyus. Fıne Überschau. 80 A un: 454 S Tübingen 1960, Nıemeyer.
Fast reı Jahrzehnte ging der bekannte Literarhistoriker der rage nach, 1n

welchem Maße abendländische Kultur VO  e} antıkem Geistesgute durchdrungen wıird
In einem zweibändıgen Werke sollte das Ergebnis dieser Forschungsarbeit-getaßt werden. Der 1mM Jahre 1954 verstorbene ert hinterließ das Manuskript des
EHSteCN Bandes druckfertig vgl Vorwort). Nach dem Untertitel 11l das Werk alle
Sonderfragen beiseite lassen und eine großzügıge Zusammenschau geben VO Nach-
wirken antıken Geistesgutes.

Im Abschnitt „Grundlagen“ (1—45 untersucht der ert zunächst jene Faktoren,
welche die jeweıls ers:  1edene Reaktionsart auf das antıiıke Geistesgut bestimmen.
Dieses bleibt LOTLE Masse, WCLN nıcht ZzUu gelistigen Erlebnis wırd Dıie eiınem solchen
historisch bedingten Erlebnis zugrunde lıegenden Faktoren werden A4UuUSs dem Wesen
des Indivyviduums un: der Gemeinschaft erschlossen. Die nihere Bestimmung diıeses
Vorganges, der sıch Jjenseits der Ratıo abspielt, 1St begrifflich mehr andeutbar enn
taßbar. Das gyriechische Wort Kaıros, bezeichnend den günstigen Zeitpunkt, das Aut-
gehen un: Keımen eines fruchtverheißenden Samenkornes, 1St einer jener charakterıi-
stischen Begrifte, die 1n den geistigen Lebensvorgang VO Nachleben der Antike
hineinführen. Mıt dem Kairosproblem 1St das der Fortund verbunden, da der Erfolg
ZU Ma{fstab wırd Das Geheimnis des Erfolges für den Kaırosmenschen liegt darın,
da{iß den Ruft der Zeıt versteht und dıe gegebenen Verhältnisse ausnutzt. Ausdruck
der stilbestiımmenden Macht des Kaıros sınd jene VWorte, die die einzelnen Epochen
der Literaturgeschichte kennzeıiıchnen (Renaıussance, Humanısmus, Klassık uSW.).
Wenn auch der Kaıros xleichsam den Schatten AUS dem Totenreiche Leben un: Ge-
stalt verleiht, annn bleibt dennoch viel Unertülltes übrıig, weıl Antike nıcht erlebt
werden kann, WwW1e S1e das Altertum rlebte Dıiesem Nacherleben dienen die Über-
SETZUNKCN, die das zeıtlose Orıiginal dem Zeıtgenossen verlebendigen wollen Eıne
solche Phase 1ın der Geschichte des Nacherlebens 1St abhängig VO Kaıiros, VO  — der
Kongenialıtät 7zwischen Autor und Übersetzer, von dem Mitschwingen des eıt- und
Formgefühles, VO xleichgerichteten Stil Als „gesunkenes Kulturgut“ ebt Antike
weıter 1n der langsam sıch bewegenden Unterschicht VO  z Brauch, Sıtte, Mımus un
Märchen. Hierbei umtaßt Antike Römertum, Griechentum und Spätantike. Letztere
1St Miıttlerin zwıschen klassischer Antike un: den spateren Jahrhunderten. Spätantike
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Besprechungen
1St nıcht 1980808 durch den Auflösungsprozeß bestimmt, sondern zeıgt auch einen leben-
dıgen Kampf den Besıtz geistiger Güter aut verbreıiterter Grundlage. Spätantike1St einmal gekennzeichnet durch den Synkretismus un! ann durch jene Strömung,welche dıe Reıinheit der Überlieferung wahren sucht. Der Synkretismus löst die
klassısche Kultur Griechenlands aut und überdeckt S1e mit ungriechischen Elementen
un Formen. Nach Auflösung der griechischen Stadtkultur übernehmen das Ver-
mächtnis der Antike Apologeten, Kıiırchenväter un! die Klöster. FEıne besondere
Pflege ertfährt dıe Antıke durch die spätmıittelalterliche Stadtkultur. Das mittelalter-
ıche Kaısertum mıiıt seiner Idee der Fortsetzung des römıiıschen Weltreiches SCWANN
A4Uus dem antıken Gedankengut Form un! Ansehen (174 175 177}Spätantike und Mittelalter vermittelten antıkes Geisteserbe; die Sonderaufgabedes Mıttelalters WLr CD, dıe antıken Reste 1mM christlichen Weltbilde unterzubringen.
In den verschiedenen Bereichen mittelalterlicher Kultur wurde diese Aufgabe gelöst45—374). Dıies fand seine Unterstützung in der gemeınsamen lateinischen Sprache.Das als „totlebendiges Lateın“ gekennzeichnete Lateın des Mittelalters War
eıne Doppelsprache: einmal handelte es sıch eıne lebendige Sprache, die sıch mMIiıt
dem Sprechenden und Schreibenden 1n Jlebendiger Bewegung befand un: sSOmMıIt zahl-
losen Wandlungen unterworten Wa  H Bilder, Vorstellungen un Gedanken wurden
Aaus ıhrem ursprünglıchen Zusammenhang herausgerissen (309 8 314) Von dieser
Sprache hob sıch ab die zeıtlose Monumentalıtät der klassischen Texte. Schwer astete
diese lateinıische Sprache auf der künstlerischen un! sprachlichen Formgebung. Diese
Gebundenheit 7ing auf Kosten des Schöpferischen Gleichzeitig miıt der Spracheübernahm INa  — auch den Stoft der einzelnen Wıssensgebiete Diese miıt der
Spätantıke anhebende lebendige Tradıtion enttaltete sıch 1n Dichtung, Philosophie
un! Theologie. S1ie erreichte ihren Höhepunkt ın Thomas VO'  z Aquın un: Dante. Die
Harmonıie VO'  e Philosophie un: Theologie, Antıke un Christentum kennzeıichnet
diese Epoche In der Folgezeit wırd diese Einheit zerstOrt; miıt dem lateinischen
Averroı1smus das Zerstörungswerk eın INan wiırd der mittelalterlichen
Form der Exempla un! utores müde, begann eine öllige Neuorientierung A
den antıken Formen Dieser Umschwung in der geistigen Aneıgnung der
Antıke 1St miıt dem Namen Petrarca verbunden. Er, der Ahnherr der Philologen
und Textkritiker, suchte die verwahrlosten lateinıschen Texte ın ihrer ursprünglichen
Reinheit wiederherzustellen, besann sıch auf den Ursprung und sah 1n antıkem
Geistesgut eiınen absoluten VWert. Die trüheren Ma{fistäbe wurden verschoben: CS sank
die Autorität, un stieg die menschliche Souveränıiıtät. Der antıke Autor wurde
als in siıch geschlossene Persönlichkeit (424

Diese anregende und sehr fruchtbare Untersuchung entstand AUuUsSs der Erkenntnis
VO:  3 der Notwendigkeit einer 7zusammentassenden Schau, eıner geistigen Zer-
splitterung begegnen. Der ert weiß dabe1 ıne andere doppelte Getahr (vgl
Vorbemerkung): die einer subjektiven Akzentverschiebung W1e die des oft NOL-
wendıgen Verzichtes auf tiefere geistige Durchdringung. Die unbestreitbare Frucht-
barkeit einer solchen Synthese liegt wohl darın, da S1e den scharfsınnıgen Klein-
arbeiten mıiıt iıhrer Fülle von Beziehungen NCUE Gesichtspunkte abgewınnt, da S1€e
diese in weıte geistige Räume hineinstellt. Der erft. meınt, der Analyse musse die
Synthese tolgen; besser 1St CS, WCIL beide zusammengehen. Ennen S3

C  C C'y Ga D (Herausg.), Hundert Jahre Evolutions-
Jorschung. Das wissenschaflliche Vermächtnis Charles Arwıns. Sr KÜ (458 5
Stuttgart 1960, Fischer.
Eıne grofße Zahl me1st international ekannter Autoritäten der biologischen und

anthropologischen Forschung hat hiıer gleichsam eine literarische „Ernte des Darwın-
jubiläums“ gehalten. Zugleich 1St das verdienstvolle Werk iıne Übersicht ber den
derzeitigen Stand der Evolutionsforschung. Wır können VO  — den Arbeiten des
Werkes 1U dıe wesentlıchsten herausheben. Die Arbeiıt SLAaMML von Huxley
(London un hat Z.U' Tıtel „Darwın und der Gedanke der Evolution“. weıst
darauf hin, da{ß die Bedeutung arwıns uns ıcht veranlassen darf, das Andenken
VO  n} Wallace verdunkeln, der unabhängig VO Darwın das Prinzıp der Auslese
gefunden hatte. Er legt dann dar; wWw1e arwıns Werk die Prüfung durch die Zeıten
überstanden hat, w1ıe die moderne Genetik die wesentlichsten Einsi  ten arwıns
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